Erſcheint jeden 
Dinstag, Donnerstag 


75 Sonnabend. 
are, 


Deutſchland. 


Berlin, 16. Juni. Ihre Majeſtät die Kaiſerin⸗Mut⸗ 
von Rußland hat am 14. Potsdam verlaſſen. 
— Nach einer berliner Correſpondenz der „Deutſchen 
ichszeitung“ iſt bei der neulichen Anweſenheit des Kaiſers 
on Rußland in Sansſouei zwiſchen ihm und dem Könige 
von Preußen die Verabredung getroffen worden, daß in dies 
fen Spätfommer wie zur Zeit ihrer Väter im Jahre 1835, 
zu Kaliſch in Polen ein gewaltiges Uebungslager zuſammen— 
ezogen werden ſolle. Zu dieſen Manövern ſollen zugezogen 
werden das geſammte preußiſche und ruſſiſche Gardecorps 
aus der Linie alle diejenigen Regimenter, deren Inhaber 
weder die Monarchen ſelbſt oder Prinzen, reſp. Großfür⸗ 
der beiden ſouverainen Häuſer ſind. Von letzteren gibt 
in Preußen 5, in Rußland 7 Regimenter. Im Ganzen 
de dies Alles etwa 110,000 Mann ausmachen. Der Anz 
ang dieſes Lagers ſoll auf den 3. Auguſt, den Geburtstag 
es verſtorbenen Königs, feſtgeſetzt fein, und feine Dauer ſoll 
vier Wochen betragen. Wie im Jahre 1835, würden auch 
diesmal Theaterperſonal, Ballet, Oper ꝛc. zur Erheiterung 
Bar 2 auch Deputationen und Befuche von allen befreun— 
1 en Poſen und Heeren angenommen werden. 


Berlin, 17. Juni. Se. Majeſtät der König find 


lern früh 7 Uhr von Potsdam nach Stuttgart abgereiſt. 
Allerhöchſtdieſelben bei Gelegenheit dieſer Reiſe auch die 
llernſchen Lande beſuchen werden, ſcheint noch zweifel⸗ 
aſt zu fein, indem die Zeit der Rückkehr Sr. Majeſtät nach 
Potsdam abhängig gemacht iſt von dem am königl. Hoflager 
Wardaranden Beſuch Sr. kaiſerlichen Hoheit des Erzherzogs 
Maximilian von Oeſterreich. 
Der Miniſter⸗Präſident Frhr. v. Manteuffel hat 
ſich geſtern früh 6 Uhr nach Potsdam begeben, um Se. Maj. 
könig auf der Reiſe nach Stuttgart zu begleiten. 
— Der Prinz⸗Admiral Adalbert hat ſich nach Danzig 
eben, wird daſelbſt feine Flagge an Bord der Dampfkor⸗ 
„Danzig“ hiſſen und mit dem vereinigten Geſchwader 
ee gehen. Bons Helſingör wird das Transportſchiff 
kur“ entlaſſen und nach der Oſtſee zurückkehren. Cor⸗ 
anzig“ ſoll bis Madeira Flaggenſchiff bleiben, dann 


Thetis“ und der Schooner „Frauenlob“ ſegeln nach den La 
Plata⸗Staaten, deren Handelsplätze, zufolge der neueſten po⸗ 
itiſchen Geſtaltungen dort, den Flaggen ſämmtlicher Mächte 
Öfinet worden find. Die Corvette „Amazone“ (Kadetten⸗ 
kehrt von Madeira direkt nach der Nordſee und im 
ft d. J. nach der Oſtſee zurück, zu welcher Zeit der theo⸗ 
che Unterricht im Seekadetten-Inſtitute wieder beginnen wird. 


Oeſterreichiſche Länder. 

„Wien, 13. Juni. Die bereits ſeit Beginn des 
Studienſahreg 185556 für die juridiſche Faeultät außer 
Virkſamkeit geſetzte Lehr⸗ und Lerufreiheit ſoll nun auch, fo 
viel über den Gang der bis nun darüber im Unterrichts⸗ 
Miniſterium gepflogenen Berathungen zu vernehmen iſt, mit 
Beginn des kommenden Jahres auch für die medieiniſche 
deultät gänzlich aufgehoben und die Hörer dieſer Wiſſenſchaft 
wieder an einen vorgeſchriebenen Collegien⸗Veſuch mit Re⸗ 


usitzer Sri 


nebit 


Görlitzer Nachrichten. 


Görlitz, Donnerstag, den 19. Juni. 


— tn ne 


Expedition: 
G. Heinze u. Comp / 
Langeſtraße No. 35. 


conſtituirung von Semeſtral⸗Prüfungen gebunden werden. — 
Zur Erhaltung der Realſchulen in der Monarchie wird ein 
eigener Realſchul-Fonds gegründet und 
werden. i 
— „Wir können die verbürgte Mittheilung machen,“ 
ſchreibt der „Wanderer“, „daß die Sanction der Privilegiums⸗ 


Urkunde zum Baue der Reichenberg-Pardubitzer Eiſenbahn 


an einem der letztvergangenen Tage erfolgt iſt und deren Bir 
blieation an einem der nächſtfolgenden Tage bevorſteht. Die 
Nachricht wurde geſtern an den Bau⸗Conceſſions⸗Mitbewer⸗ 
ber Fabrikanten Liebig in Reichenberg telegraphirt. So viel 


vom Staate verwaltet 


wir ferner wiſſen, iſt aber die Inangriffnahme des Baues 


auf ganzen Strecken (Wieſen, Feldern entlang) erſt nach der 
Ernte (Auguſt) beſchloſſen; auf einzelnen Punkten dürfte 
jedoch der Bau ohne Verzug begonnen werden. Die Vor⸗ 
bereitungen hierzu ſind getroffen. Dem ſo eben erſchienenen 
Proſpectus dieſer „„Süd-Norddeutſchen Verbindungsbahn““ 
entnehmen wir: die Entfernung zwiſchen Wien und Berlin 
beträgt über Kottbus, Reichenberg, Pardubitz 95, hingegen 
über Dresden und Prag 1044 Meile. 


à 200 Fl. Der Sitz der Geſellſchaft iſt Wien.“ 


It alien. 


Rom, 8. Juni. Monſignor Matteucei, Viee-Käm⸗ 
merer der römiſchen Kirche, iſt beſtimmt, als Ablegat des 
heiligen Stuhles nach St. Petersburg zu gehen, um der 
Krönung Kaiſer Alexander's II. beizuwohnen. Das Cere⸗ 
moniel des heiligen Stuhles geſtattet nicht wohl, dieſe Miſſion 
einem Cardinal zu übertragen, da deſſen hohe geiſtliche Würde 
Confliete mit der Etiquette eines griechiſch-katholiſchen Hofes 
veranlaſſen könnte. Es iſt jedoch Sitte, dem ablegirten Prä⸗ 


“ 


1 Das Geſellſchafts⸗ 
Capital beſteht aus 15 Mill. Fl. C.⸗M. in 75,000 Aetien 


laten, nachdem er eine ſolche Miſſion erfüllt, den Purpur zu 


verleihen. 


Frankreich. 

Paris, 14. Juni. Die vier ruſſiſchen Orden, deren 
Inſignien Baron Brunnow geſtern im Auftrage ſeines Sou⸗ 
verains dem Kaiſer überreichte, find der Andreas-, der 
Alexander-Newski-, der Weiße Adler- und der St.-Annen⸗ 
Orden 1. Klaſſe. 

— Nach dem Moniteur hat der Kaiſer, der bereits 
bei der Entbindung der Kaiſerin über 800 Begnadigungen 
ergehen ließ, jetzt bei Gelegenheit der Tauffeier 291 Verur⸗ 
theilten vom Civil und 180 vom Militär gänzliche Begna⸗ 
digung, ſo wie 489 vom Civil und 123 vom Militär theils 
Umwandlung, theils Milderung ihrer Strafe bewilligt; außer⸗ 
dem wurde 251 zu Geldbußen verurtheilten Individuen die 
Strafe erxlaſſen. 

— Kanonendonner und Glockengeläute verkündeten 
heute Morgens um 6 Uhr Paris und ſeinen Bewohnern, 
daß der Tag angebrochen, an dem der Erbe Louis Napoleon's 


ſich nach Notre-Dame begibt, um dort die heilige Taufe zu 


empfangen. Seit langen Jahren waren die guten Pariſer 
in keiner ſo großen Bewegung, Unter Louis Philippe waren 
dergleichen pomphafte Feſte nicht mehr Mode. Die Kinder 
von Frankreich, die man damals Prinzen nannte, wurden 
auf ſehr einfache Weiſe getauft. Dieſe Ereigniſſe gingen faſt 
ſpurlos vorüber, und wenn die Dotationen d Prien 
wären, ſo hätte man kaum etwas von der Exiſtenz der Prinzen 
gehört. Heutzutage iſt es aber anders. Der Kaiſer Na⸗ 
poleon III. liebt es, ſich und ſeine Dynaſtie in ganzem Glanze 
zu zeigen und der Welt zu beweiſen, daß, wenn ſeine Dynaſtie 


— 


nachſteht, was Reichthum 
Alle Plätze und Straßen, 5 
bewegen ſollte, waren mit 
Gegen 2 Uhr ſetzten ſich 


286 


noch jung an Jahren iſt, fie in nichts den alten Monarchieen ; 
Glanz und Pomp anbelangt. | a latere des Papſtes hielt, hat einiges Aufſehen 
durch welche der Kaiſerl. Zug ſich findet dieſelbe in Anbetracht des Umſtandes, daß die Fr en 
Fahnen und Flaggen geſchmückt. nicht alle der römiſch⸗katholiſchen Kirche angehören, 

die Garde, die Truppen der Garni⸗ 


ſon von Paris und die Nationalgarde in Bewegung, um ſich 


91 


in Spalier aufzuſtellen. Die Nationalgarde nahm die rechte 
Seite, die Truppen die linke Seite ein. Auf dem Platze des 


Palais Royal war die Cavallerie der Nationalgarde, und 


auf dem Eintrachts⸗Platze die Cavallerie d 
aufgeſtellt, die nicht im Zuge figurirte. 


erwartete eine ungeheure Menſchenmenge den kaiſerlichen Zug. 
75 Um 43 Uhr verließ der Cardinal⸗Legat endlich die Tuilerieen. 
ug beſtand aus drei Wagen: Jäger zu Pferde er⸗ 
öffneten, Dragoner ſchloſſen ihn. In den beiden erſten Wa⸗ 
gen befanden ſich das Gefolge des Cardinals und die Hof— 


Der 


beamten des Kaiſers. Sie wurden von 6 Pferden gezogen. 
Der Cardinal ſaß in einem Achtſpänner allein. Beim Vorbei— 


fahren des Cardinals wurde die Trommel gerührt. Die 


Menge ſah neugierig hin, beobachtete aber ein ehrfurchtsvolles 
Schweigen. Ungefähr 20 Minuten nach der Abfahrt des 
Cardinals verließ der kaiſerliche Zug die Tuilerieen. Die 

Carabiniers eröffneten den Zug, Dragoner und die Guiden 

der Garde folgten. Nach denſelben kamen die Wagen der 

zwei franzöſiſchen Prinzen und der Prinzeſſin Mathilde mit 
ihrem Hofſtaate. Ihnen folgten acht Wagen mit den Hof⸗ 
beamten der Kaiſerin, der Prinzen Napoleon und Oskar von 

Schweden, der Prinzeſſin Mathilde, der Herzogin von Ha— 

milton, der Großherzogin Stephanie von Baden und des 

Prinzen Jerome Napoleon. Der kaiſerliche Prinz mit feinen 

Gouvernanten und feiner Amme fuhr in dem Hochzeits-Wagen 

des Kaiſers. Nach dem kaiſerlichen Prinzen kamen der Kaiſer 
und die Kaiſerin in einem ganz von Gold ſtrotzenden Wagen, 
auf deſſen Decke ſich eine ungeheure Krone mit dem kaiſerlichen 
Wappen befand. Der Empfang, der dem Kaiſer und der 

Kaiſerin wurde, war ein wohlwollender. Begeiſterung herrſchte 

nicht, aber der Ruf: „Es lebe der Kaiſer und die Kaiſerin!“ 

wurde vielfach gehört. Der Kaiſer ſowohl als die Kaiſerin 
ſahen ſehr wohl aus. Louis Napoleon hatte ſein zufriedenes 

Geſicht, das er immer zeigt, wenn einer ſeiner Wünſche in 

Erfüllung geht. 

Menge. 


Cuiraſſieren. Beim Vorbeifahren der hohen Perſonen wur- 
den die Trommeln gerührt, und die Muſik-Banden ließen 
ſich vernehmen. Der kaiſerliche Zug, der ſich langſamen 
Schrittes durch die Rivoli-Straße nach der Notre-Dame— 
Kirche bewegte, kam erſt gegen 64 Uhr auf dem Parvis von 
Notre-Dame an. Eine Unzahl Geiſtliche, den Erzbiſchof 
au der Spitze, empfing Ihre Majeſtäten am großen Portal. 
Nachdem der Kaiſer und ſein Gefolge in der Kirche Platz 
genommen, begann die Ceremonie. Das Innere der Kirche 
bot einen impoſanten Anblick dar. Die Malereien an den 
Gewölben gaben ihr einen ganz anderen Charakter. Sie 
ſchien größer und höher, als gewöhnlich. Die Kirche iſt nur 
durch das Tageslicht erleuchtet, das fie jedoch in einem Halb— 
dunkel läßt. Der Hintergrund iſt allein mit Lichtern er⸗ 
leuchtet. Eine zahlreiche und glänzende Verſammlung füllte 
alle Räume, und man konnte ſich bei einer Ceremonie des 
Mittelalters wähnen. Einen beſonders merkwürdigen Eins 
druck machten die vielen mit Gold und Edelſteinen bedeckten 
Erzbiſchöfe, Biſchöfe und ſonſtigen hohen Prälaten, die einen 
großen Theil des Inneren der Kirche einnahmen. Dieſelben, 
nahe 80 an der Zahl, hatten ihren Platz hinter dem Sitze 
des Cardinal⸗Legaten. An der einen Seite der Eſtrade, wo 
die Tauf⸗Feierlichkeit Statt fand, waren die Berftühle des 
Kaiſers und der Kaiſerin. Auf der anderen Seite hatten der 
Erzbiſchof von Paris und die Cardinäle Platz genommen. 
Die Miniſter und Marſchälle hatten ihre Plätze ebenfalls auf 
der Eſtrade. Der Erzbiſchof von Paris verſah den Gottes⸗ 
dient. Um 74 Uhr war die Ceremonie zu Ende. Nach 
der Tauf⸗Feier begaben ſich die Majeſtäten nach dem Rath— 
hauſe, um dem von der Stadt Paris veranſtalteten Feſt— 
mahle beizuwohnen. Sie wurden am Fuße der Ehrentreppe 
von den beiden Präfeeten, von dem Vorſitzenden und von 
den Mitgliedern des Stadtrathes empfangen. Das Vanket 
fand um 8 Uhr im großen Feſtſaale ftatt, den man für 
das Feſt mit unbeſchreiblicher Pracht ausgeſtattet hatte. 


er Armee von Paris 
Von 23 bis 3; Uhr 


ö 
ö 
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Beide Majeſtäten grüßten fortwährend die kaltblütige Ruhe und ftarb unter Betheuerungen feiner U 
Hinter dem kaiſerlichen Wagen kam das militäriſche ſchuld. mt, 
Haus des Kaiſers, gefolgt von den Hundert-Garden und den | um dem Schauſpiele beizuwohnen. Die „Kölniſche Ztg. 5 
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en Legaten 
egt. an 


— Die Rede, die der Kaiſer geſtern an 


zu exeluſiv. Auch will man daraus erſehen, daß Louis 4 
poleon in der italieniſchen Frage kein zu, anti⸗päpſtliches 
Auftreten verfolgen wird. Der Cardinal Patrizi hielt. in j 
Anrede in lateiniſcher Sprache. Man hatte vorher = 
ſetzungen derſelben vertheilen laſſen. 

— Seit langer Zeit hatte Paris kein fo bewegtes 
ſehen, wie heute Abends. Alle Straßen und Boule 
waren gedrängt voll, und man konnte kaum ſeinen 
durch die Menge finden. Alle Kaffee-Häuſer und n⸗ 
Wirihſchaften waren bis gegen drei Uhr Morgens offen. Die 
Polzei hatte großartige Vorſichtsmaßregeln getroffen. Die 
Auweſenheit des Hofes im Stadthauſe hatte dieſe natürlich 
doppelt nöthig gemacht. Alle Zugänge zu dem Platze des 
Stadthauſes waren militäriſch beſetzt. Nur die Gäſte des 
Seine-Präfeeten und die Perſonen mit Cireulations- Karten 


wurden dort zugelaſſen. Die Illumination des Platzes * 
Stadthauſes war prachtvoll und bot einen feenhaften An 

dar. Der in der Nähe gelegene Thurm St. Jaques de 
Boucherie war mit bengaliſchem Feuer erleuchtet. Das B 
ket ſelbſt fand in dem großen, von 18,000 gebe 
leuchteten Feſtſaale und den vier daran ſtoßenden Salons ſtatt. 
Die kaiſerliche Tafel befand ſich in der Mitte auf einer n. 
erhöhten Eſtrade. Die übrigen Gäſte, ungefähr vierhunden 
an der Zahl, ſaßen an vier großen Tafeln. Das anze 


* — ’ 22 9 
Arrangement war äußerſt glänzend. Der Seine⸗Präfeet h. 
allein für neues Geſchirr 250,000 und für Blumen 30 


Franken verausgabt. Um 104 Uhr verließ der 9 
Stadthaus, um nach den Tuilerieen zurückzukehren. 
— Die Kaiſerin befindet ſich, einem (in der „In⸗ 


dep.“) mitgetheilten Gerüchte zufolge, wieder in intereff 
ten Umſtänden. — 


| 
' 
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Großbritannien. NS 
London, M. Juni. Die Hinrichtung Pa 

mer's durch den Strang wird heute früh in Stafford v 

ſtreckt. Der Verurtheilte bewahrte bis zuletzt feine gewohn 


2 5 
Eine ungeheure Menſcheumenge war herbeigeſtrö 5 


bringt darüber folgenden ausführlichern Bericht: Kurz 
8 Uhr traten der Sheriff und die übrigen Beamten in 
Zelle Palmer's und begleiteten ihn in das Armſünderſtübchen, 
wo der Heuker (Smith aus Dudley) feiner harrte. De 
Verurtheilte verhielt ſich, während die Galgentoilette gemacht 
wurde, jo ruhig, als ob er unter den Händen eines Ka 
merdieners geweſen wäre, der ihn für einen Ball ank 
An jenem traurigen Platze trafen ihn nech einige feiner 
wandten, die ihm am vorigen Abende geſagt hatten, fie wür⸗ 
den ihn nicht mehr wiederſehen, weder todt noch lebendig. 
Außer einigen kurzen und höflichen Abſchiedsworten ſprach 
Palmer kein Wort, weder zum Sheriff, noch zum Caplan, 
noch zu ſonſt irgend einem der Anweſenden. Als die Todten⸗ 
glocke zum erſten Male ertönte, fuhr er auf und ſoll geſeufzt 
haben. Dann nahm er auf einen Wink des Sheriffs ſeinen 
Platz in dem traurigen Zuge ein und ging mit feſtem und 
elaſtiſchem Schritte dem Schaffotte zu. Als er daſſelbe er 
reicht hatte, warf er einen flüchtigen Blick auf die verſammelte 
Volksmenge, die fein Erſcheinen mit dem tiefſten Schweigen 
empfing. Mancher hatte erwartet, daß ein Sturm von Ver⸗ 
wünſchungen losbrechen werde, ſobald der Verbrecher ſich 
blicken laſſe. Das war jedoch keineswegs der Fall. Auch 
die Erwartung Derer, welche geglaubt halten, Palmer werde 
eine Rede halten, ward getäuſcht. Sein Benehmen verriet 
weder Furcht noch Prahlerei. Nach einem kurzen Gebete 
mit dem Caplan wandte er ſich zu dem Henker und ließ den 
Strick um den Hals legen und die lange Mütze über das 
Geſicht ziehen. Darauf ſchüttelte er dem Henker die Hand 
und ſagte freundlich mit leiſer Stimme zu ihm: „Gott ſegne 
Euch!“ Kaum hatte ſeine Lippe das letzte Wort geſprochen, 
als das Fallbrett ſauk und er nach einem leichten Zucken der 
Glieder als Leiche am Galgen hing. So geſchickt hatte der 
Heuker ſein Werk gethan, daß der Tod faſt die Sache eines 
Augenblickes war. Nachdem der Körper die geſetzlich vorge⸗ 
ſchriebene Zeit gehangen hatte, ward er ins Gefängniß ge— 


> 
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bracht, wo ein Mr. Bridges aus Liverpool ſofort eine Todten⸗ 
maske abnahm und die Aeußerung that, daß die Schädel⸗ 
bildung, vom phrenologiſchen Standpunkte aus betrachtet, 
entſchieden auf einen ſchlechten Charakter deute. Die Leiche 
ward For innerhalb des Gefängniſſes begraben. 
ondon, 16. Juni. Der bisherige engliſche Ge⸗ 
nr bei der amerikaniſchen Union, Crampton, iſt mit 
em letzten Dampfer hier angekommen. Die meiſten mit 
demſelben Dampfer eingetroffenen Journale Amerika's laſſen 
eine Ausgleichung der Differenz noch hoffen. 


Geflügel-Ausſtellung des Vereins für Veredelung der 
Hühnerzucht zu Dresden. 

Die Ausſtellung wurde am 10. Junt, Mittags 11 Uhr, 
in dem hierzu von den höheren Behörden bewilligten Orangerie— 
hauſe in der Oſtra⸗Allee eröffnet. Um die großen Räume paſſend 
zu beſetzen, waren für alle Arten ven Geflügel geräumige Be— 
hältniſſe mit Netzen überzogen, für die Waſſervogel Baſſins einge— 
richtet, und in der mittlern Abtheilung höchſt geſchmackvoll gruppirt 
eine Menge der ſeltenſten ausländiſchen ausgeſtopften Vogel aufs 
geſtellt. Auf der entgegengeſetzten Seite war ebenfalls eine Gruppe, 
ſehr ſinnreich, die Feinde des Hühner⸗Geſchlechts, wie Marder, 
Iltis, Wieſel, Raubvogel u. ſ. w. enthaltend, angebracht worden. 

Die Anzahl der ausgeſtellten Vögel, wozu der Görliker 
Verein ebenfalls ſein Contingent geliefert hatte, war ſehr groß. 
Es befanden ſich alle Gattungen von Hühnern vertreten: Cochin— 
china, die jetzt ſo beliebte Serte, in einer Menge von Exem— 
plaren, in allen Altersklaſſen, mehrere Hennen mit ihren Küchlein, 

Malayen, Spanier, Sperber, Seiden-Chincſen, Brabanter, 
Zwerghühner, verſchiedene Kreuzungen, nächſtdem mehrere Serten 
Tauben, Enten, Gänſe, Pfauen, Geld- und Sitbet-Faſauen, 
Papageien u. ſ. w., und war der Effect in der That ein ſehr 
überraſchender. Das Directorium, an deſſen Spitze der Herr 
Hofrath Dr. Reichenbach, ein Mann, deſſen Ruf in fernen 
Zonen anerkannt iſt, Herr Apotheker Schneider und Herr 
Apotheker Baumeyer, durch feinen Brütofen und Aufzuchto— 
Anſtalt rühmlichſt bekannt, ſtehen, hatte mit ungemeiner Thälig⸗ 
keit alle Vorkehrungen getroffen, dieſer erſten Ausſtellung den 
günſtigſten Erfolg zu ſichern, und der Beweis der Theilnahme 
Seitens des Publikums dürfte unzweifelhaft daraus hervorgehen, 
daß bei dem geringen Eintrittsgelde von 2 Ngr. über 400 Thlr. 
in den beiden Tagen eingegangen ſind. Ven ſämmtlichen Mit: 
gliedern des Königl. Hauſes, wovon mehrere dem Verein bereits 
beigetreten waren, wurde die Ausſtellung ebenfalls beſucht und 
mehrere Stunden daſelbſt verweilt. Am zweiten Tage wurde mit 
der Verlooſung der augefauften 32 Gewinne, in ſchönen Exem— 
plaren beſtehend, geſchleſſen, und des Abends vereinigte ein heiteres 
Sonper im Deutſchen Hauſe eine Anzahl Mitglieder und Gäſte, 
wobei es an entſprechenden Toa ten, launigen Geſängen u. ſ. w. 
nicht mangelte. 


* 
Vermiſchtes. 

Cardinal Patrizi, der Legat a latere, welchen Seine 
Heiligkeit der Papſt zur Taufe des kaiſerlichen Prinzen nach 
Jaris abgeordnet hat, iſt eines der älteſten Mitglieder des Car⸗ 
dimal⸗Collegiums. Im Jahre 1798 geboren, wurde er im Jahre 
1836 Präcenifirt, Er iſt — außer andern Titeln und Würden 
— Präſident des geiſtlichen Tribunals, und hat ſich nie, weder 
mit der innern Verwaltung noch mit der auswärtigen Politik 
befaßt. Die äußere Erſcheinung des Cardinals iſt voll Würde 
und Wohlwollen. Seine Phyſiognomie flöht eine Art ven theil— 
nahmvoller Achtung ein; ſeine Manieren find ſanft und zuvor— 
kommend. Gleichwohl iſt ſein teligiöjer Glaube glühend und 
abſolut; er läßt keine Cogeeſſien, keinen Mittelweg zu. Das 
audinalscollegium theilt ſich wie Alles, was zum päpſtlichen 
TE gehort, in zwei Parteien, deren eine den Einfluß der Jeſuiten 
. während die andere denſelben bekämpft. Unlängſt hatte 
ri Ss Jeſuiten entgegenſtehende Partei im Cardinalscellegium 
A bean; man weiß nicht, ob dies noch heute der Fall iſt. 
uf jeden Fall dürfte Patrizi eher zu den Goͤnnern der Jeſuiten, 

als zu ihren Gegnern zählen. 


Die Naturferſcher haben bekanntlich ſchon ſeit längerer 
Zeit in Deutſchland und Amerika Fährten von verſchiedenen 
dee weltlichen Thieren auf Sandſteinen entdeckt. 
e Abdrücke der Fußtritte ſelcher Thiere, welche dieſelben bei 


Es ſind dieſes 


287 


ihrem Gange oder Laufe auf dem etwas claſtiſchen Boden, aus 
Sand und Schlamm beſtehend, hinterlaſſen haben, und fpäter 
iſt der in dieſer Weiſe zuſammengeſetzte Boden zu Sandſtein cr- 
härtet. Der nertzamerifanifche Naturforſcher Hitcheok entdeckte 
jüngſt in dem Sandſteine von Turners Falls im Conneelicut⸗ 
Thale eine merkwurdige Fährten-Reihe von einem rieſigen zwei⸗ 
füßigen Thiere. Der vierzehige Fuß. Abdruck iſt 16 Zell lang, 
und der Schritt mißt 3 Fuß 3 Zell bis 3 Fuß 4 Zell. Auf 
der Fährten⸗Linie geht der deutliche Eindruck des nachſchleifenden 
Schwanzes mitten durch, er iſt nur J bis 2 Zell breit und ſoll 
das Anſehen haben, als wenn er von einem ſchwach beficderten 
Schwanze herrührte. Dieſe vermeintliche Vefiederung des Schwanzes 
kann aber nur problematiſch fein. Hitcheok hat daher das Thier 
Grandipus caudatus genannt. Wahrſcheinlich iſt daſſelbe ein 
rieſiges Reptil geweſen, welches auf zwei Füßen ging. Die 
Vorderfüße werden Flügel gebildet haben, indem die Beine ſelbſt 
und die langen Zehen mit einer Flughaut überſpannt fein mochten. 


Aus Neudamm, Regierungsbezirk Frankfurt, wird 
unterm 10. Juni geſchrieben: „Am 6. d. M. iſt in der Nähe 
unſerer Stadt ein ſcheußliches Verbrechen verübt worden. Ven 
Soldin ward ein ſchwerer Verbrecher durch zwei Männer nach 
Cüſtrin transpertirt, damit über ibn das Schwurgericht gehalten 

würde. Während der eine dieſer Männer mehrere Schritte voraus- 
ging, wußte der Verbrecher der Feſſeln ſich zu entledigen, entriß 
dem andern Transporteur ſeinen Stock, wußte ihn geſchickt durch 
das Halstuch deſſelben zu ſtecken, ſchnell herumzudrehen und auf 
dieſe Weiſe ihn zu erwürgen. Es geſchah dies Morgens 10 live 
auf belebter Londſtraße. Der Verbrecher entfleh, und man {cl 
ſeiner noch nicht habhaft geworden ſein.“ 


Am 16. d. M. ſtürzte ſich von dem im Invaliden-Packe 
in Berlin ſtehenden National-Denkmale der Hauptmann a. D. 
K. . . . . . jedenfalls abſichtlich herab und blieb auf der Stelle tert. 
Die Leiche ward zum Lazareth im Invalidenhauſe gebracht. Die 
Veranlaſſung zu dieſem Selbſtmorde iſt noch nicht bekannt. 


Der zoologiſche Garten bei Berlin iſt ſeit einigen Tagen 
im Beſitze einer Rieſen-Schildkröle ven 295 Pfund Ge⸗ 
wicht, die derſelbe dem General-Conſul von Gülich in Mon n- 
video verdankt. 


Lauſitzer Nachrichten. 


Görlitz, den 11. Juni. [Sitzung für Vergehen.] 
Es wurden verurtheilt: 

1) Der Weber Friedrich Auguſt Seliger aus Baiersderf 
in Sachſen wegen zweier einfacher Diebſtähle zu 3 Monat Ge⸗ 
fängniß, 1 Jahr Unterſagung der Ausübung der bürgerlichen 
Ehrenrechte und Landesverweiſung; 

2) der Tagearbeiter Franz Thomas aus Pöſching in 
Böhmen wegen Bettelns im wiederhelten Rückfall und verbets⸗ 
widriger Rückkehr in die Preuß. Staaten zu 3 Monat Gefängniß; 

3) die Mädchen Marie Dorothea Dreßler aus Gölitz 
wegen einfachen Diebſtahls im zweiten Rückfall zu 1 Monat Ge: 
fängniß, Leuiſe Marie Kindler und Johanne Emilie Bäniſch 
hierſelbſt wegen Eutwendung von Eßwaaren Jede zu 1 Tag Gef.; 

4) der Knabe Johann Theoder Hennig aus Görlitz 
wegen zweier Diebſtähle zu 8 Tagen Gefängniß; 

5) der Tagearbeiter Johann Gottlob Kuhnt aus Henners— 
dorf, Kr. Lauban, wegen dreier Diebſtähle im zweiten Rückfall 
zu 3 Jahr Zuchthaus und 3 Jahr Polizeiauſſicht; 

6) die unverehelichte Johanne Henriette Schluckwerder 
aus Ottenhein in Sachſen wegen verbotswidriger Rückkehr in die 
Preuß. Staaten im wiederholten Rückfall zu 5 Monat Gefängniß; 

7) der Steinmetzger Johann Goltftied Scholz aus Kür 
nigshain wegen Verkaufs abgepfändeter Sachen zu 1 Tag Gef.; 

8) der Gedingemann Johann Gottlieb Schäfer aus 
Pfaffenderf wegen einfachen Diebſtahls unter mildernden Umfläns 
den zu 14 Tagen Gefängniß; 

9) der Fabrikarbeiter Auguſt Janda aus Görlitz wegen 
einfachen Diebſtahls zu 14 Tagen Gefängniß; 

10) die unverehelichte Alwine Paul aus Radmeritz wegen 
fortgeſetzten einfachen Diebſtabls zu 3 Menat Gefängniß, Verluſt 
der bürgerlichen Ebrenrechte und Stellung unter Polizeiauſſicht, 
Beides auf 1 Jahr; 

11) der Ockenemie-Verwalter Guſtav Neumann aus 
Jänkendorf wegen ſchweren Diebſtahls unter mildernden Umſtän— 


288 


den zu 6 Monat Gefängniß, Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte 
und Stellung unter Polizeiaufſicht, Beides auf 1 Jahr; 

12) die Tagearbeiter Friedrich Auguſt Tſchuppe und 
Karl Heinrich Tſchuppe aus Rauſcha wegen einfachen Diebſtahls 
im Rückfall Jeder zu 2 Monat Gefängniß, Verluſt der bürger— 
lichen Ehrenrechte und Stellung unter Polizeiauſſicht, Beides 
auf 1 Jahr; 

13) der Häusler Johann Gottlieb Fiebig aus Heiligenſee 
wegen Helzdiebſtahls im dritten Rückfall zu 1 Woche Gefängniß; 

14) der Häusler Johann Gottfried Heimann aus Hei—⸗ 
ligenſee wegen wiederholten Holzdiebſtahls im Rückfall zu 2 Mer 
nat Gefängniß, Unterſagung der Ausübung der bürgerlichen Ehren— 
rechte und Stellung unter Polizeiauſſicht, Beides auf 1 Jahr. 


Görlitz, 13. Juni. [Sitzung für Uebertretungen.] 

Es wurden verurtheilt: 

1) Die verw. Schloſſergeſell Wilhelmine Erneſtine Breßler 

aus Görlitz wegen Uebertretung der Polizeiaufſichts⸗Beſchränkung 

zu 1 Woche Gefängniß; 

2) die unverehel. Juliane Karoline Starke aus Görlitz 

und der Tagearbeiter Friedr. Auguſt Meier aus Thielitz wegen 

gleicher Uebertretung, Jedes zu 1 Weche Gefängniß; 

3) der Cerduanermeiſter Friedrich Wilhelm Biedermann 

aus Görlitz wegen Herausſchaffung von Dünger zu einer polizeilich 

verbotenen Zeit zu 2 Thlr. Geldbuße, ev. 2 Tage Gefängniß; 

4) der Schuhmachergeſell Franz Anton Müller aus Pots— 

dam wegen Bettelns zu 3 Tagen Gefängniß, dagegen der Land— 
ſtreicherei für nichtſchuldig erklärt; 

5) der Müllergeſell Guſtav Wargotſch aus Tettendorf, 

Kr. Strehlen, wegen Landſtreichens und Bettelns zu 14 Tagen 
Gefangniß. 

Für nichtſchuldig wurden erklärt: 

6) Die verw. Arbeiter Helene Michler hierſelbſt wegen 

Straßenverunreinigung; 

7) der frühere Lohnfuhrmann, jetzt Tagearbeiter Schiller 

aus Görlitz wegen unterlaffener Fremdenanmeldung. 


Guben, 25. Mai. Die Gencral-Kirchen- und Schul⸗ 
Viſitatien, welche gegenwärtig im Kirchſprengel Gubens abgehal— 
ten wird, hat für die Stadt und den Kreis eine hohe geſchicht— 
liche Bedeutung auch in ſo fern, als ſie überhaupt die erſte iſt, 
ſeitdem hier die chriſtliche Kirche feſten Beſtand gewonnen hat. 
Weder ein Biſchof ven Meißen, noch ein Stellvertreter deſſelben, 
ein Archidiakonus der Niederlauſitz, iſt früherhin jemals nach Gu— 
ben mit der ausdrücklichen Abſicht gekemmen, über die Beſchaf— 
fenheit der hieſigen kirchlichen Zuftände ſich durch den Augenſchein 
zu belehren. Beide Häupter der niederlauſitziſchen Kirchen mögen 
wohl Gründe gehabt haben, die ſchriftliche Verhandlung dem per— 
fönfichen Beſuche vorzuziehen. Selbſt damals erſchien keines von 
beiden hier, als es Exeigniſſe von großer Tragweite, welche der 

Biſchof des meißniſchen Sprengels deutlich erkannte, gebieteriſch 
forderten. Gubens Rath und Bürgerſchaft führten einmüthig und 
eigenmächtig von 1518 bis 1524 dem Sinne Luthers gemäß die 
Umgeſtaltung des hieſigen Kirchen- und Schulweſens durch: der 
Biſchof, dieſer Vorgänge kundig, mahnte, ſchalt, drehete vom 
fernen Schleſſe Stelpen aus, verklagte endlich die gegen alle güt— 
liche Vorſtellungen tauben und ſtrenge Befehle verhöhnenden Gu⸗ 
bener beim Landesherrn, blieb aber ſelbſt bequem an ſeinem ſicheren 
Wehnſitze, indem er wahrſcheinlich die verfönlichen Gefahren einer 
damals höchſt beſchwerlichen Reiſe von ſehr zweifelhaftem Nutzen 
und Erfolge fürchtete. Eigenmaͤchtig ehne um Wünſche, Anſich— 
ten und Mitlensmeinung irgend einer höheren Landesbehörde ſich 
viel zu kümmern, berief, ſetzte ein und ab Gubens Rath nach 
eigenem Ermeſſen Seelſorger und Lehrer länger als 120 Jahre 
hindurch und war faſt entrüſtet (um 1639) über die Zumuthung, 
der kurſächſiſchen Kirchenordnung ſich zu fügen, indem er ſich ſelbſt 
vertrauend meinte, er verſtände die Männer, welche der Stadt 
in Kirche und Schule fremmten, am beſten zu prüfen und aus— 
zuwählen und zu beaufſichtigen. Auch wahrte er, nachdem die 
kurſächſiſche Kirchenordnung in Guben geſetzliche Kraft erlangt 
hatte, ſtets feine Selbſtändigkeit, und dieſer gegenüber hat die 
kurſächſiſche Regierung nie Vetanlaſſung gefunden, irgend eine 
vom Rathe Gubens getroffene Wahl zu beanſtanden oder gar zu— 
rückzuweiſen, oder ſonſt in die kirchlichen Angelegenheiten der Stadt 
ſich einzumiſchen. Der Hausvater frug Senntags wahrend des 
Eſſens feinen Hausgenoſſen die gehörte Predigt ab. Dieſer Sitte 
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gemäß mußten die Prediger ihre Predigten ſo einrichten, daß ſich 
diefelben leicht und raſch dem Gedächtniſſe einprägten. Um 1702 
hielt ſich in Guben der Candidat des Predigtamtes Lucanus auf 
und predigte oft, um ſich dem Patrone für eine etwa erledigte 
geiſtliche Stelle zu empfehlen. Er ward auch vorzüglich gern von 
jüngeren Leuten gehört, die ihn zwar laut priefen, aber daheim 
nicht zu ſagen wußten, was er geprediget habe. Auf eine Weis 
fung des Oberpfarrers beſchied ihn der Rath vor ſich und eröff— 
nete ihm in lateiniſcher Sprache, alles das, was er geprediget 
habe, ſei zwar ſchön geſagt, erbaulich und dem rechten Glauben 
der Gubener gemäß geweſen. Künftighin möge er aber vor allen 
Dingen deutlicher predigen, damit die Zuhörer das Vernommene 
hübſch mit nach Haufe (secum portare) zu tragen vermöchten, 
fenft dürfe er hier auf eine Anſtellung nicht rechnen. Uebrigens 
ſeien ihm als einem wehlgeſchulten gettesfürchtigen Manne Bür— 
germeiſter und Rath wohl gewogen. So beantwortete derſelbe 
vor anderthalbhundert Jahren die Frage: Sind Reden, welche 
das Gefühl augenbticklich anſprechen und erregen, aber um fo 
leichter wieder vergeſſen werden, je ſchwerer ſich der Hörer des 
begrifflichen Zuſammenhanges erinnert, eigentlichen Kanzelvorträgen 
vorzuziehen, augenblicklich hinreißende und, wie man ſagt, ſehr 
erbauliche mehr verſtändlichen und behaltbaren? — Lucanus, ein 
Schüler und Anhänger Phil. Jak. Speners, wird in der Reihe 
der Seelſorger Gubens nicht genannt, ſcheint alſo hier den Zweck 
ſeines Aufenthaltes verfehlt zu haben. 

Ver hundert Jahren übten aber die Geiſtlichen weniger 
durch ihre Predigten als durch ihre Stellung zu den Familien auf 
dieſelben mächtigen Einfluß aus. Der Beichtvater, welcher der 
Hausherr nach ſeinem Geſchmacke da, wo Wahl ſtattfinden konnte, 
aus den Geiſtlichen der Pfarrkirche wählte, genoß das unbeſchränk⸗ 
teſte Vertrauen ſeiner Beichtkinder, die ihn zum Mitwiſſer jedes 
Geheimniſſes machten, da ſie vor ihm etwas geheim zu halten 
wie ein Vergehen betrachteten. Er ward zu jeder Berathung über 
Angelegenheiten der Familie, ſogar über geſchäftliche Unterneh⸗ 
mungen und gewerbliche Fragen zugezogen, denn der geiſtliche 
gelehrte Herr mußte, wie man gläubig vorausſetzte, alles am 
beſten verſtehen, und durfte überzeugt ſein, daß der Ausſpruch, 
den er that, befolgt ward. Ungerufen beſuchte er oft und zu jeder 
Tageszeit feine Beichtkinder und prüfte nach dem Augenſcheine, 
eb alles der rechten geiſtlichen Ordnung gemäß im Haufe ftche. 
Traf er die Leute bei dem Mahle, ſo ſetzte er ſich ohne Weigerung 
unter fie und aß, was ihm geboten ward. Herrſchaft und Dienſt⸗ 
boten ſpeiſten damals nech an demſelben Tiſche. Die Familie 
fühlte ſich durch ſolche geiſtliche Beſuche hochgeehrt und beſchämt, 
falls ſie derſelben lange entbebrt hatte. Manches gute Samen⸗ 
kern fiel dabei auf fruchtbaren Boden und brachte ſelbſt in ſtein⸗ 
hartem oder unter Dornen und Diſteln allmählich einige ſchmack⸗ 
hafte Früchte. Allein die Sache hatte auch Schattenſeiten, welche 
dazu beigetragen haben, die Familien nach und nach dem geiſt⸗ 
lichen Einfluſſe zu entfremden. Von ihnen wollen wir heute ſchweigen. 

Morgens, vor und nach jedem Eſſen und Abends einge⸗ 
lernte Gebete zu ſprechen, war den Leuten fo mechaniſch gewor⸗ 
den, daß ich begründete Zweifel hege, ob die überwiegende Mehrzahl 
irgend einen Gedanken dabei gehabt habe. Wäre der Gegenſtand 
mir nicht heilig, fo würde ich zahlreiche Thatſachen mittheilen, 
welche ein grelles Licht auf die innere Gottleſigkeit werfen, die 
leider häufig genug mit dem leeren Formelweſen äußerer Fröm⸗ 
migkeit Hand in Hand geht. Da gereicht das Beten ſicherlich 
nicht zu Segen, ſondern zu Fluche. Ueberdies kam dazu ein fehr 
bedenklicher Umſtand. Der Glaube an die Wirkung des Gebetes, 
welche immer nur eine innere beſeligende ſein kann, war viel zu 
ſehr auf das Aeußere, den ſächlichen Erfolg, gerichtet und ber 
rückſichtigte faſt gar nicht mit dem gebührenden Ernſte den we: 
ſentlichen Vorbehalt, das Erbetene möge nur dann von Gott dem 
Gläubigen verliehen werden, wann es der göttlichen Weisheit ge— 
mäß ſei. Dieſer aber unterſchob der Betende gar zu gern ſeine 
eigene Klugheit, ſah das, was er begehrte, als das mit der 
Weltharmenie Uebereinftimmende an, behandelte das Gebet in 
wahrhaft heidniſcher Weiſe, gleichſam wie eine Zauberformel, und 
verzweifelte dann, wenn ſeine Wünſche unerfüllt blieben, an dem 
Nutzen des Gebetes. Seelforger kannten die ue e 
ſtände und ſuchten ihnen durch verſtändige Belehrung abzuhelfen, 
machten jedoch oft die bittere Erfahrung, daß der Kampf und der 
Widerſtand der heidniſchen Geſinnung gegen die chriſtliche nicht 
beendigt und der Sieg der letzteren über die erſtere noch lauge 
nicht erſtritten ſei. 


Hierzu „Görlitzer Nachrichten.“ 


